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fief) bie DJtcibdjen unb grauen gu fommen, abet
bie SBittdgaufer finb lange ntcfjt fo boll getoefen.
©d fann nidjt mef)t fo meitetgegen." ©r fdjob

fein Läppchen mit bet Dlebengitlanbe einmaf

nad) borne unb einmal nadj ginten. „Mnb, ed

mug gefagt fein: mit fönnen beinen armen 23a-

ter urn bed Slnfegend bed ißfattgaufed millen unb

uni bed SBogled meinet fdjmadjen Äämmet millen

nidjt mef)t bei und behalten."

„IRein, bad fßnnt igt nidjt/' gab ©ufanna be-

flommen 3U. Xante SReteli matf bie Sltme um fie
unb ftreidjelte fie.

„Sei und nidjt bofe, Mnbcgen," bat fie. „SBit
gaben gemattet, fotange mit tonnten. 2ßir gaben

ign ja mirftidj gern, ben armen SRann, aber —."
„Xantdjen, bu mugt bid) nidjt entfdjulbigen.

Slber mad foü idj madjen?"

„©er junge ©oftor 23erngatb mar neulidj ba,"
fagte Xante SReteli mit anbädjtiget ©timme,
benn bie ârpidje SDiffenftgaft flögte igt gtoge
©grfurdjt ein. „St meinte, Springet follte in
einet Slnftalt berfotgt metben. ©o tonne ed nidjt
meitergegen. ©d fei gefägrlidj für ign unb anbete,

©r müffe burdjaud unter eine fefte £)anb unb in
ätgflicge Pflege. 3a,. bad fagte et, ©ufanna. 3dj
bat ign, ben ©ptinger bodj felbft aufgunegmen.
Slbet et pflegt ja nut Einher. Sludj fei alled

überfüllt."
©ufanna fagte nidjtd. ©d mar igt ein ©ebanfe

gefommen, bet fie 3ugleidj fo padte unb et-
fdjred'te, bag igt bad geige Sßlut in bie Sßangen
ftieg. SRit SRadjt nötigte et fidj igt auf. Sie
megtte fidj geftig, bad laut audgufpredjen, mad fie
bodj für unumftöglid) ridjtig erfannte. Slbet bet

ftembe SBtUe in igt 3mang fie, unb fie unterlag
bem faft Unbegteiflldjen. ©ie fagte unter gefti-

gern loetgflopfen: „3dj mill ben 23ater gu mit
negmen." ©ann fdjlang fie bie Sltme um ben

Said bet Xante SReieli unb meinte geftig, fo et-
fdjüttert mar fie.

„©ad gab bit ©Ott ein, liebed Serg," fagte bie

alte fo getügtt, bag fie mit ©ufanna meinte.
Slbet ba miifdjte fidj bad junge SRübdjen bie Xrä-
nen aud ben Slugen.

„3dj mill ed gerne tun, Xante," fagte fie. „3d)
meig bann, mogu idj lebe, unb mogu bei* SRotgen
fommt unb ber Slbenb gegt, unb mogu idj bad

teere Saud gäbe. Slbet id) berftege fo gar nid)td
bon 23atetd Stanfgeit, idj fann ign bodj nidjt fo

allein bei mit gaben. 3dj fütdjte mfdj."
„60 mugt bu ben ©oftor 23etngatb fragen,"

fagte Xante SJleieli, „unb beine ©djmefter Star-
d)en. ©ie gmei berftegen fidj ja borgüglicg batauf.
©u follteft nädjften ©onntag naeg Sieuburg fag-
ten — mit ber neuen ©ifenbagn bift bu ja balb

bort, menn ©Ott bieg begütet unb fein llnglüd ge-

fdjiegt — unb follteft ben ©oftor 23erngarb bit-
ten, bit einen Sßärter gu betfdjaffen. 2öie follteft
bu allein mit beinern 23ater fettig metben? ©a-
bon fann feine Diebe fein."

©ufanna überlegte, ob fie Xanted 5Rat befol-
gen folle, ©ie gatte 23etngatb am 23egtäbnid bon

Onfel unb Xante ©djmenbt miebergefegen. ©t
gatte igt bie Sanb gebtücft unb gefagt: „SBenn

idj 3gnen bienen fann, ©ufanna, fo gefdjiegt ed

getne," unb fie gatte igm gebanft. ©r gürnte igt
alfo nidjt megt, unb fie gatte jene böfe Qett aud
bem ©ebädjtnid gemifdjt. ©d mar igt nut ©leidj-
gültigfeit geblieben.

3a, fie moUte nadj ÜReubutg fügten, ©ie freute
fidj, Slärdjen, bad liebe ©djmefterlein, miebetgu-
fegen, ©d gab einen gellen ©onntag.

(Wottfeljitng fotgt.)

33Iau ber Xag unb libgt bie £uft
Unb bie 2Beït call Sofenbuft!

•omtmr 2lud ben SBälbetn xnelcg ein Singen,

j«. Auf ben SBiefen roeldj ein Mingen 1

Î0t0t? ^er See in füllet Cufi

neigt fidg an ber Serge Stuft. ~
îllled Ceben ift ein ©arten,

©rin mit ©lücü unb ©ui ertuartenl —

Alfred Sehär

390

sich die Mädchen und Frauen zu kommen, aber

die Wirtshäuser sind lange nicht so voll gewesen.

Es kann nicht mehr so weitergehen." Er schob

sein Käppchen mit der Nebengirlande einmal
nach vorne und einmal nach hinten. „Kind, es

muß gesagt sein: wir können deinen armen Va-
ter um des Ansehens des Pfarrhauses willen und

um des Wohles meiner schwachen Lämmer willen
nicht mehr bei uns behalten."

„Nein, das könnt ihr nicht," gab Susanna be-

klommen zu. Tante Meieli warf die Arme um sie

und streichelte sie.

„Sei uns nicht böse, Kindchen," bat sie. „Wir
haben gewartet, solange wir konnten. Wir haben

ihn ja wirklich gern, den armen Mann, aber —."
„Tantchen, du mußt dich nicht entschuldigen.

Aber was soll ich machen?"

„Der junge Doktor Bernhard war neulich da,"
sagte Tante Meieli mit andächtiger Stimme,
denn die ärztliche Wissenschaft flößte ihr große

Ehrfurcht ein. „Er meinte, Springer sollte in
einer Anstalt versorgt werden. So könne es nicht

weitergehen. Es sei gefährlich für ihn und andere.

Er müsse durchaus unter eine feste Hand und in
ärztliche Pflege. Ja, das sagte er, Susanna. Ich
bat ihn, den Springer doch selbst aufzunehmen.
Aber er pflegt ja nur Kinder. Auch sei alles

überfüllt."
Susanna sagte nichts. Es war ihr ein Gedanke

gekommen, der sie zugleich so packte und er-
schreckte, daß ihr das heiße Blut in die Wangen
stieg. Mit Macht nötigte er sich ihr auf. Sie
wehrte sich heftig, das laut auszusprechen, was sie

doch für unumstößlich richtig erkannte. Aber der

fremde Wille in ihr Zwang sie, und sie unterlag
dem fast Unbegreiflichen. Sie sagte unter hefti-

gem Herzklopfen: „Ich will den Vater zu mir
nehmen." Dann schlang sie die Arme um den

Hals der Tante Meieli und weinte heftig, so er-
schlittert war sie.

„Das gab dir Gott ein, liebes Herz," sagte die

alte Frau so gerührt, daß sie mit Susanna weinte.
Aber da wischte sich das junge Mädchen die Trä-
nen aus den Augen.

„Ich will es gerne tun, Tante," sagte sie. „Ich
weiß dann, wozu ich lebe, und wozu der Morgen
kommt und der Abend geht, und wozu ich das

leere Haus habe. Aber ich verstehe so gar nichts
von Vaters Krankheit, ich kann ihn doch nicht so

allein bei mir haben. Ich fürchte mich."
„So mußt du den Doktor Bernhard fragen,"

sagte Tante Meieli, „und deine Schwester Klär-
chen. Die zwei verstehen sich ja vorzüglich daraus.

Du solltest nächsten Sonntag nach Neuburg sah-

ren — mit der neuen Eisenbahn bist du ja bald

dort, wenn Gott dich behütet und kein Unglück ge-

schieht — und solltest den Doktor Bernhard bit-
ten, dir einen Wärter zu verschaffen. Wie solltest
du allein mit deinem Vater fertig werden? Da-
von kann keine Nede sein."

Susanna überlegte, ob sie Tantes Nat befol-
gen solle. Sie hatte Bernhard am Begräbnis von
Onkel und Tante Schwenkt wiedergesehen. Er
hatte ihr die Hand gedrückt und gesagt: „Wenn
ich Ihnen dienen kann, Susanna, so geschieht es

gerne," und sie hatte ihm gedankt. Er zürnte ihr
also nicht mehr, und sie hatte jene böse Zeit aus
dem Gedächtnis gewischt. Es war ihr nur Gleich-
gültigkeit geblieben.

Ja, sie wollte nach Neuburg fahren. Sie freute
sich, Klärchen, das liebe Schwesterlein, wiederzu-
sehen. Es gab einen hellen Sonntag.

(Fortsetzung folgt.)

Blau der Tag und licht die Lust

Und die Welt voll Rosenduft!
den Wäldern welch ein Hingen,

^ 5 Auf den Wiesen welch ein Klingen!

lêìèV Und der See in stiller Lust

neigt sich an der Berge Brust. —

Alles Leben ist ein Garten,

Drin wir Glück und Gut erwarten! —

LodL.r
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